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Sie gestalten Bildung vor Ort: Dr. Ste-

fanie Kaygusuz-Schurmann, leitet das 

Bildungsbüro in Cottbus/Chóśebuz, 

Sören Bollmann das in Frankfurt 

(Oder). Bildung allen zugänglich 

machen und gleichzeitig Räume zu 

schaffen, an denen gemeinsam ge-

lernt werden kann, das sind ihre Vi-

sionen.

Frankfurt (Oder) bildet mit Słubice 

die europäische Doppelstadt an der 

deutsch-polnischen Grenze, wohin-

gegen Cottbus/Chóśebuz in eine 

Kohleregion mitten im Strukturwandel 

eingebettet ist. Zwei gegensätzliche 

Kommunen und doch voller Gemein-

samkeiten: in ihrer Geschichte, in ihrer 

Nähe zu Polen und nicht zuletzt als 

Kommunen, die ihre Zukunft aktiv in 

die Hand nehmen. Dabei ist ein zent-

raler Fokus die Gestaltung der non-for-

malen Bildung.

Und beide schaffen Bildungskommu-

nen, die sich auf nachhaltige Entwick-

lung, kulturelle und politische Bildung, 

Integration und auf Fachkräftegewin-

nung fokussieren. „Cottbus/Chóśebuz 

und Frankfurt (Oder) verbindet schon 

seit vielen Jahren ein stetiger Trans-

formationsprozess“, sagt Kaygusuz-

Schurmann, die in Cottbus/Chóśebuz 

auch den Fachbereich Bildung und 

Integration leitet. Sie und Sören Boll-

mann, Leiter des Frankfurt-Słubicer 

Kooperationszentrums, sind in engem 

Austausch: „Die non-formale Bildung 

ist ein Bereich, wo sich in den vergan-

genen Jahren viele Netzwerke gebil-

det haben. Hier liegt enormes Poten-

zial für die Entwicklung der beiden 

Kommunen. Dieses wollen wir stärken 

und koordinieren.“ 

Herr Bollmann, woher kommt Ihre 

Motivation für die Gestaltung der 

non-formalen Bildung?

Sören Bollmann: Meine beruflichen 

Schwerpunkte haben sehr viel mit mei-

nem Lebensweg zu tun. Rückwirkend 

profitiere ich von viereinhalb Jahren 

außerhalb Deutschlands. Nach dem 

Abitur bin ich ein halbes Jahr nach 

Brüssel gegangen, um einen Sozial-

dienst im Ausland zu absolvieren. Dann 

war ich zwei Jahre in Frankreich und 

zwei in Polen, habe nicht nur die Spra-

chen, sondern auch eine Menge ge-

lernt, was ich in der Schule oder Uni-

versität nicht gelernt hätte. Ohne diese 

Jahre hätte ich sicher etwas völlig an-

deres gemacht und wäre nie auf die 

Idee gekommen, nach Frankfurt (Oder) 

zu gehen und so etwas wie grenzüber-

schreitende Europapolitik in einer Dop-

pelstadt zu machen.  

„Bildungsorte gestalten, an denen sich Menschen begegnen.“ 

Mit „Bildungskommunen“ non-formale Bildung weiterentwickeln – ein Gespräch über 
Möglichkeiten und Potenziale
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Zukünftiger Demokratiecampus mit Synergieeffekt: Das Menschenrechtszentrum auf dem Gelände der ehemaligen Haftanstalt Cottbus/Chóśebuz.



Frau Kaygusuz-Schurmann, wie hat 

Sie Ihre eigene Geschichte geprägt?

Stefanie Kaygusuz-Schurmann: Seit 

ich 14 Jahre alt bin, engagiere ich mich 

ehrenamtlich – schon immer mit einem 

politischen Gestaltungswillen. Ich woll-

te etwas für die Gesellschaft tun und 

auf Missstände aufmerksam machen. 

Das hat mich sehr geprägt und zieht 

sich bis heute durch meine berufliche 

Laufbahn. Egal ob in der Arbeit mit Ge-

flüchteten, im Bereich Antirassismus 

oder in der non-formalen politischen 

Bildung – Bildung und Integration er-

gänzt sich bis heute in meiner Arbeit.

Ein wichtiger theoretischer Unterbau 

meiner Arbeit ist auch meine Promo-

tion. Ich wollte wissen, wie wirkmächtig 

Bildung sein kann und interviewte Mi-

grant*innen hinsichtlich ihrer Biografie. 

Mich interessierten die Momente poli-

tischer Bewusstwerdung bei den Inter-

viewten, die zu deren gesellschaftspoli-

tischem Engagement führten.  

Welche Vision haben Sie für Cottbus/ 

Chóśebuz und die Menschen vor Ort? 

Stefanie Kaygusuz-Schurmann: Allen 

Menschen durch gute Bildung eine 

Perspektive auf das Leben zu ermög-

lichen – auf ein Leben, dass sie leben 

möchten. Für die gleichen Ausgangs-

bedingungen sind wir als Gesellschaft 

verantwortlich. Das bedeutet auch her-

kunftsbedingte Ungleichheiten in der 

Bildung auszugleichen. Und wenn je-

der die Chance hat Lesen und Schrei-

ben zu lernen, eine Perspektive für 

das Leben zu entwickeln und sich für 

einen Weg zu entscheiden, ist das Ziel 

erreicht. So verstehe ich echte Freiheit 

und Chancengleichheit. 

Herr Bollmann, 2009 haben Sie in 

Frankfurt (Oder) die erste Zukunfts-

konferenz organisiert. Welche Vision 

hat sich bis heute gehalten? 

Sören Bollmann: Damals kamen 200 

Menschen aus Frankfurt (Oder) und 

Słubice drei Tage in einem Raum zu-

sammen. Mit der Aufgabe, sich die 

Region in der Zukunft, im Jahr 2020, 

vorzustellen. Der Begriff „Doppelstadt“ 

ist in diesen drei Tagen geboren. Der 

Name hat eine enorme Eigendynamik 

entwickelt. Alle zehn Jahre schauen wir 

jetzt in die Zukunft und entwickeln eine 

neue Vision und leiten daraus Hand-

lungspakete ab.

Unsere momentane Leitvision lautet: 

„Wir sind im Jahr 2030 eine weltoffe-

ne, lebenswerte, europäische Doppel-

stadt Frankfurt (Oder)-Słubice. Wir sind 

die Europäische Doppelstadt – das 

gesellschaftliche, wirtschaftliche und 

kulturelle Zentrum der Grenzregion für 

Brandenburg und die Woiwodschaft 

Lubuskie.“

Der ganze Bereich der non-formalen 

Bildung spielt dabei eine entscheiden-

de Rolle. Ein Ziel ist es, alle Bildungs-

angebote grenzüberschreitend zu-

gänglich zu machen, unabhängig von 

Sprache und Wohnort. Das haben wir 

längst noch nicht erreicht, aber wir sind 

auf einem guten Weg. 

Worin sehen Sie die Potenziale des 

non-formalen Bildungsbereiches?

Stefanie Kaygusuz-Schurmann: Non-

formale Bildung ist für uns unglaublich 

relevant. Wir werden uns mit der Pro-

jektförderung „Bildungskommunen“ 

auf die Themen Bildung für nachhaltige 

Entwicklung (BNE), kulturelle Bildung, 

politische Bildung, Integration und auch 

auf die Fachkräftesicherung fokussie-

ren. Wir glauben, dass es nicht reicht, in 

den strukturschwachen Regionen das 

„Betongold“ ranzuholen, sondern das 

eigentlich all die sozialen Klebeeffekte 

da sein müssen. Und die passieren im 

non-formalen Bereich. 

Wir wollen, dass die Menschen sich 

in Cottbus/Chóśebuz wohlfühlen und 

Orte haben, an denen sie anderen 

Menschen begegnen. Durch den non-

formalen Bereich begleiten wir aber 

Sören Bollmann und Dr. Stefanie Kaygusuz-Schurmann profitieren von dem gemeinsamen Austausch, 
wie hier am Rande des Städtezirkels der Transferagentur Brandenburg.

„Alle Menschen sollten die  

Freiheit haben, das Leben zu  

leben, das sie leben möchten. 

Für die gleichen Ausgangsbe-

dingungen sind wir als  

Gesellschaft verantwortlich.“ 

Dr. Stefanie Kaygusuz-Schurmann



auch aktiv die politischen Transforma-

tionen und die Auswirkungen von Ver-

gangenheit auf Gesellschaft bis heute. 

Woher kommen die anhaltenden Pro-

teste, welche die Demokratie hinter-

fragen? Welches kollektive Gedächtnis 

hat eine Region und ihre Menschen? 

Da sind sich Frankfurt (Oder) und Cott-

bus/Chóśebuz sehr ähnlich.

Sören Bollmann: Das Thema Transfor-

mation ist auch für uns wichtig. Die Mul-

tikulturalität betrifft Frankfurt als Grenz-

region ebenfalls, denn hier leben und 

arbeiten viele polnischen Bürger*innen. 

Da müssen Sprachbarrieren überwun-

den werden. An dieser Stelle haben 

uns die innerhalb der Verwaltung ge-

schaffenen Strukturen und Prozesse 

des datenbasierten kommunalen Bil-

dungsmanagements sehr geholfen. 

Wir versuchen, mit der non-formalen 

Bildung als ergänzende Angebote in 

die Institutionen zu kommen, in die 

Schulen, Horte und in die Ganztagsbe-

treuung. Zudem ist bei uns der Bereich 

der politischen Bildung, wie etwa die 

Europakompetenz ein naheliegender 

Schwerpunkt. 

Wie steuern Sie diese Vorhaben und 

wie gestalten Sie die Kooperationen 

mit anderen Akteur*innen?

Stefanie Kaygusuz-Schurmann: Ich 

sehe unsere Aufgabe als Dienstleis-

tung für die Gruppe der Akteur*innen 

der non-formalen Bildung. Wir sind das 

strukturierende Element. Beim geplan-

ten Umbau des Menschenrechtszen-

trums auf dem Gelände des ehemali-

gen Zuchthauses Cottbus/Chóśebuz 

arbeite ich eng mit der Arbeitsgemein-

schaft „Politische Bildung“ zusammen. 

Sie bestehen aus Akteur*innen der 

Archivpädagogik, der historischen 

und der politischen Bildung. Ziel ist 

ein Demokratiecampus, auf dem sich 

schöne Synergieeffekte bilden: Ein Ort, 

wo Menschen zur Schule gehen, zum 

Sprachkurs, danach zum Konzert oder 

Vortrag, in den Lesesaal oder zum Tan-

zen.

Sören Bollmann: Ich bin fasziniert von 

diesem Projekt, seitdem ich das erste 

Mal davon gehört habe. Und nebenbei 

ist es ja auch ein idealer Kooperations-

partner für unser Zukunftszentrum. Die 

Bundesregierung sucht aktuell einen 

Standort für das „Zukunftszentrum für 

Deutsche Einheit und Europäische 

Transformation“. Dabei soll ein Ort 

entstehen, der sich nicht nur auf wis-

senschaftliche Art und Weise mit dem 

Thema auseinandersetzt - ein Ort des 

Dialogs, der Begegnung, der Auseinan-

dersetzung mit der europäischen Ver-

gangenheit und der Zukunft; ein einla-

dender Ort, der gemeinsam für Europa 

stehen soll, in Frankfurt (Oder). Die Ent-

scheidung fällt Anfang 2023.

Wie hilft Ihnen der gemeinsame Aus-

tausch und die Vernetzung mit ande-

ren Kommunen?

Sören Bollmann: Über die Transfer-

agentur Brandenburg stehen wir zu 

Fragen des datenbasierten kommu-

nalen Bildungsmanagements im re-

gelmäßigen Erfahrungsaustausch mit 

Kommunen aus Brandenburg und an-

lassbezogen aus dem Bundesgebiet. 

Mit Cottbus/Chóśebuz und Potsdam 

verbindet uns in diesem Kontext ein 

Städtezirkel zur non-formalen Bildungs-

gestaltung. Dieser ist für mich aktuell ei-

ner der größten Mehrwerte. Wir können 

voneinander lernen und wollen auch in 

Zukunft noch mehr zusammenarbei-

ten. Ich freue mich immer über Impul-

se von außen. Aktuell planen wir eine 

gemeinsame Städtereise. Ein Interes-

sensschwerpunkt liegt auf den Erfah-

rungen über Transformationsprozesse: 

Wie wurden diese gemeistert und wie 

gehen die europäischen Nachbarn mit 

dem historischen Erbe um?

Stefanie Kaygusuz-Schurmann: Dem 

stimme ich zu. Es gibt viele andere 

Ideen, die man sich anschauen kann. 

Die Momente, in denen wir Zeit für 

Austausch haben, sind rar. Es gibt vie-

le Themen und Erfahrungen, wo ich 

anknüpfen möchte. Dafür bleibt im All-

tag einfach keine Zeit. Es wäre schon 

schön, wenn wir uns noch mehr gegen-

seitig unterstützen könnten. 

Wie genau kann Ihnen die Förder-

richtlinie „Bildungskommunen“ bei 

der Umsetzung Ihrer Projekte helfen?

Stefanie Kaygusuz-Schurmann: Die 

geförderten Personalstellen helfen 

uns enorm. Wir möchten außerdem 

ein digitales Portal schaffen, das alle 

bereits bestehenden Angebote mitein-

 „Wir versuchen mit der non- 

formalen Bildung in die Institutio-

nen reinzukommen, in die  

Schulen, in die Horte und in  

die Ganztagsbetreuung.“ 

 Sören Bollmann

Stadtbrücke erleuchtet in den Farben der  
Doppelstadt: Ziel ist es, alle Bildungsangebote 

grenzüberschreitend zugänglich zu machen.



ander verbindet. Wir wollen keine Par-

allelstrukturen aufbauen, sondern eine 

Art Dach bilden und somit für alle die 

Reichweite erhöhen.

Sören Bollmann: Der stringente För-

derantrag, der unsere Ziele, Maßnah-

men und Schwerpunkte genau defi-

niert haben möchte, ist insgesamt für 

die Zielerreichung und Reflexion unse-

rer Vorhaben sehr hilfreich. Ein großer 

Mehrwert liegt für uns auch bei den 

Personalstellen. Zusätzlich möchten wir 

mit der „Bildungskommune“ auch Bil-

dung auf unserer Portalseite interaktiv 

voranbringen. Uns sind keine Grenzen 

gesetzt – vor allem mit unseren Netz-

werkakteuren vor Ort. Wir können eine 

Menge gestalten. Zwar etwas langsa-

mer, als zunächst gedacht, aber rück-

blickend sind wir mit diesem Vorgehen 

sehr erfolgreich. Das macht nicht nur 

Spaß, sondern unsere Arbeit auch sehr 

befriedigend.

Die Transferagentur kommunales Bil-

dungsmanagement Brandenburg 

sprach mit den Leiter*innen der Bil-

dungsbüros der kreisfreien Städte 

Cottbus/Chóśebuz  und Frankfurt 

(Oder). Beide Städte sind für ihre jewei-

lige Region das gesellschaftliche, wirt-

schaftliche und kulturelle Zentrum. Mit 

dem BMBF-Projekt „Bildung integriert“ 

wurde 2019 in Cottbus/Chóśebuz  und 

2015 in Frankfurt (Oder) ein Bildungs-

büro geschaffen, das sich mit hohem 

Engagement dem Auf- und Ausbau 

einer datenbasierten kommunalen Bil-

dungssteuerung widmet – sowohl in 

der sich strukturell wandelnden Braun-

kohleregion als auch an der deutsch-

polnischen Grenze. Beide Bildungsbü-

ros verbindet eine strukturell günstige 

Ansiedlung innerhalb der Verwaltung: 

In Cottbus/Chóśebuz  ist der für Bil-

dung und Integration zuständige Fach-

bereich beim Oberbürgermeister an-

gesiedelt, in Frankfurt (Oder) bei der 

für Bildung zuständigen Dezernentin 

im Frankfurt-Słubicer Kooperations-

zentrum. Beide Städte nehmen an der 

BMBF-Programmförderung „Bildungs-

kommunen“ teil.

Von Bildung integriert zur Bildungskommune

Dieses Vorhaben wird aus Mitteln 
des  Bundesministeriums für  
Bildung und Forschung gefördert.
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Weitere Informationen:   

www.transferagentur-

brandenburg.de

Mit dem Förderprogramm „Bil-

dungskommunen“ unterstützt das 

Bundesministerium für Bildung 

und Forschung (BMBF) Landkreise 

und kreisfreie Städte, ihr Bildungs-

wesen vor Ort weiterzuentwickeln. 

Die Transferagentur Brandenburg 

berät und unterstützt bei der An-

tragstellung. Ein Schwerpunkt 

der Förderung ist die kommunale 

Gestaltung von Angeboten in der 

non-formalen Bildung. 


